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Fahren Sie
weniger Bus!
Der rot-grüne Stadtrat von
Luzern hat einen neuenUm-
weltsünder entdeckt: den Bus.
«Aus ökologischer Sicht sollen
kurzeWegemöglichst zu Fuss
oder fallweisemit demVelo
zurückgelegt werden»,
schreibt der Stadtrat und
erklärt so demStadtluzerner
Kinderparlament, wiesoGra-
tis-ÖV für Kinder keine gute
Idee sei (Ausgabe von gestern).

Nun – es gibt durchausGründe,
die Forderung des Kinderpar-
laments kritisch zu beurteilen.
Doch die Antwort des Stadtrats
ist stellenweise derart haar-
sträubend, dassman einen
verfrühtenAprilscherz auf
Kosten des Kinderparlaments
nicht ganz ausschliessen kann.
«Mobilität ist ein gewichtiger
Faktor der Klimabelastung»,
schreibt der Stadtrat etwa und
schiebt gleich nach: «Eine
Gratisnutzungwürde zu einer
gehäuftenNutzung führen.»
Tja, wo kämeman hin, wenn
plötzlichHeerscharen von
Kindern und Jugendlichen den
Bus benutzenwürden?Da
würde ja niemandmehr die
vielen Velowege benutzen,
für deren Bau die Stadt eigens
Parkplätze beseitigenwill.

Allerdings scheint auch das
Velo, bisher Lieblingsvehikel
der städtischen Verkehrspoli-
tik, nichtmehr so hoch imKurs
zu sein.Man solle das Zweirad
höchstens «fallweise» benut-
zen, redet der Stadtrat den
Kindern insGewissen. Als
Grundwird ebenfalls die
Ökologie angegeben. Klar:
Auch Velos verursachenRei-
fenabrieb, der zu Feinstaub
führt.

Aber solche komplexen Zu-
sammenhänge verstehen
Kinderwohl nicht – genauso
wenigwie das Problemder
Kostenwahrheit imVerkehr.
Deshalb holt der Stadtrat auch
hier zur pädagogisch hilfrei-
chen Erklärung aus: Kinder
müssten lernen, «dassMobi-
lität nicht gratis zu haben ist».
Womöglichwürdeman eine
Generation von lauter
Schwarzfahrern heranzüchten,
weil diese nie gelernt hat, wie
man ein Busticket kauft.

Derweil werden diejenigen
Kinder, die imPorscheCa-
yenne zurMusikschule gefah-
renwerden, wohl kaumglau-
ben, dassMobilität gratis sei.
Allerdings findet der Stadtrat
auch «Elterntaxis» ökologisch
bedenklich, wie er schreibt.
Da bleibt denKindernwohl
nicht viel anderes, als den
Aufruf des Stadtpräsidenten
anlässlich des ersten Lock-
downs auchweiterhin zu
beherzigen: «Bleibt zuHause!»

Robert Knobel
robert.knobel@luzernerzeitung.ch

Gratulationen
100.Geburtstag

Luzern Am Frühlingsanfang,
am Sonntag, 21. März, feiert
Frau Rosa Kaufmann-Wicki
imSteinhofLuzern (vorherTau-
benhausstrasse 6) ihren 100.
Geburtstag. Ihre ganzeFamilie,
die Mitarbeiterinnen und Mit-
arbeiter, die Brüdergemein-
schaft, BewohnerinnenundBe-
wohner des «Steinhofs» gratu-
lieren der Jubilarin zu diesem
besonderen Geburtstag ganz
herzlich und wünschen ihr für
dieZukunft ganzvielGlückund
viele schöneMomente.

96.Geburtstag

Luzern Heute darf Margrit
Rütter-Greter ihren 96. Ge-
burtstag feiern. Sie hat sich im
Betagtenzentrum Wesemlin
gut eingelebt, geht täglich ins
Freie, ist am aktuellenGesche-
hen interessiert und liest täg-
lich die «Luzerner Zeitung».
Gesundheitlich geht es ihr dem
Alter entsprechend gut. Alle
Verwandten, Bekannten und
Kinderwünschen ihr allesGute,
Gesundheit und Glück für die
Zukunft.

Birrer-Heimo tritt nicht mehr an
Für die Luzerner SP-Nationalrätin ist 2023 Schluss.DieLegislaturwill sie aber zuEndebringen.Das gefällt nicht allen.

DominikWeingartner

Die Luzerner SP-Nationalrätin
PriscaBirrer-HeimohatdieKat-
ze aus dem Sack gelassen. In
einem Interview mit «Zentral-
plus» sagtedieRothenburgerin:
«Ich habe ein langjähriges poli-
tisches Engagement hinter mir
und schliesse es mit dieser Le-
gislatur gerne ab.» Auf Anfrage
unsererZeitungbestätigtBirrer-
Heimo: «Ich werde nicht mehr
antreten und Platz für jemand
Neues machen.» Die laufende
Legislatur will sie allerdings zu
Endebringen.Dienächsteneid-
genössischen Wahlen finden
2023 statt, Birrer-Heimo wird
dann 64 Jahre alt sein.

Ihren Entscheid habe sie
der kantonalen Parteileitung
mitgeteilt, sagt Birrer-Heimo.
Dass sie nicht während der Le-
gislatur zurücktritt, hat direkte
Auswirkungen auf Parteipräsi-
dent David Roth. Dieser wäre
bei einem vorzeitigen Rückzug
Birrer-Heimos nämlich nach
Bern nachgerückt. Bei der ver-
gangenen Nationalratswahl
2019 verpasste der 35-jährige
Stadtluzerner dieWahl nur um
wenige hundert Stimmen.

Manchewünschensich
einenvorzeitigenRückzug
Roth wollte sich auf Anfrage
nicht zur Ankündigung vonBir-
rer-Heimoäussernundverweist
auf Vizepräsidentin Priska Lo-
renz, die innerhalb der Ge-
schäftsleitung für Personalfra-
gen zuständig ist. Laut Lorenz
habenmitBirrer-HeimoGesprä-
cheüber derenZukunft stattge-
funden.«IndiesemRahmenhat
sie uns ihren Entscheid mitge-
teilt, auf Ende Legislatur zu-
rückzutreten.» Es habe ver-
schiedene Szenarien gegeben,
aucheinvorzeitigerRücktritt sei
ein Thema gewesen, sagt sie.
Aber: «Prisca Birrer-Heimo ist

für vier Jahregewählt.Aufgrund
ihres Entscheids hat sich diese
Frage nicht weiter gestellt.»

Birrer-Heimo begründet ihr
Vorgehenunter anderemdamit,
dass sie ab nächstem Jahr die
Geschäftsprüfungskommission
präsidieren wird. Zudem sei sie
für vier Jahre gewählt worden,
sie wolle ihre Amtszeit nun en-

gagiert zuEndebringen.Birrer-
Heimo sagt aber auch: «Es gab
inderParteileitungunterschied-
liche Reaktionen auf meinen
Entscheid. Es gibt Leute, die
sich einen vorzeitigen Rücktritt
wünschen, das ist so.»

Eswärenichtverwunderlich,
wenn der verhinderte Profiteur
DavidRothzudiesemPersonen-

kreis gehören würde. Denn ge-
rade bei den linken Luzerner
Parteien war es zuletzt Usus,
während der Legislatur zurück-
zutreten, um dem Nachfolger
oder der Nachfolgerin bei der
nächsten Wahl einen «Bisheri-
gen»-Bonus zu ermöglichen. So
war es etwa beim Wechsel von
LouisSchelbert zuMichaelTön-

gi bei denGrünen. Töngi rückte
imMärz 2018nach, also einein-
halb Jahre vor denWahlen.Und
auch Birrer-Heimo selber profi-
tierte von einem Wechsel wäh-
rendder Legislatur, als sie Ende
Mai 2010 den Nationalratssitz
vonHansWidmer übernahm.

SPwill zweiten
Sitzholen
Birrer-Heimo sieht sich aller-
dings nicht in der Pflicht. Hans
Widmer sei bei seiner letzten
Wahl 2007 bereits 66 Jahre alt
gewesen, ein baldiger Rücktritt
seidarumaufderHandgelegen.
Auch bei Widmers Vorgänger
Werner Jöri sei der Rücktritt
während der Legislatur aus be-
ruflichenGründenundnichtaus
wahltaktischen Überlegungen
erfolgt, sagt sie. Zudem müsse
die SP keineAngst davor haben,
mit einem frischen Gesicht in
denWahlkampfzusteigen.«Wir
habensehrguteLeute inderLu-
zerner SP.DieBevölkerungwill,
so bin ichüberzeugt, die SPwei-
terhin in Bern vertreten haben,
vielleicht auch bald mit einem
zweiten Sitz», soBirrer-Heimo.

AuchPriskaLorenz sagt:«Es
wirdunserZiel sein, einenzwei-
ten Sitz zu holen.»Dabeiwerde
die SP darauf achten, eine nach
Geschlechtern und Regionen
ausgewogeneListe zupräsentie-
ren, wie sie sagt. Bereits bei der
vergangenen Nationalratswahl
sei die Partei mit fünf Frauen
und vier Männern angetreten.
Die Geschlechterfrage spielt
auch bei den Regierungsrats-
wahleneineentscheidendeRol-
le – bekanntlich sucht die SPda-
für explizit eineFrau. FürPrisca
Birrer-Heimo kommt eineKan-
didatur für den Regierungsrat
aber nicht in Frage. «Ich habe
ein langes und intensives politi-
sches Engagement hinter mir.
Ich will nach 2023 anderen Sa-
chenmehrGewicht geben.»

Luzerner Hackerin in den USA angeklagt
DieUS-Justiz ermittelt gegen eine Luzernerin: Sie soll Firmennetzwerke gehackt haben.

Die Anklageschrift zählt zwölf
Seiten und trägt das Datum
18. März. Für die 21 Jahre alte
T. K. aus Luzern, in der Stadt
auch als Jungpolitikerin be-
kannt, ist das Dokument dicke
Post. Denn nun werfen die
amerikanischen Ermittlungs-
behörden der angeblich «über-
aus produktiven»Hackerin vor,
sich Zugriff auf «Dutzende von
Firmen» und Behördenseiten
verschafft zu haben und dabei
mehrfach amerikanische Ge-
setze gebrochen zu haben.

Die Vorwürfe drehen sich
nicht nur um den vor einigen
Tagen bekannt gewordenen
Hacker-Angriff auf das Sicher-
heitsunternehmenVerkada aus
dem Silicon Valley (Kalifor-
nien) im Februar 2020, dessen
mehr als 149000 Überwa-
chungskameras in Spitälern,
Gefängnissen, Schulen und
Polizeiwachen stehen.

DieAnklageschrift erwähnt
auch eine Attacke auf eine Fir-

ma, die Kampfgerät herstelle.
Diese soll sich im April 2020
abgespielt haben. K. sei es da-
bei gelungen, sich gesetzes-
widrig Zugriff auf vertrauliche
Datenbanken zu verschaffen.
Die ergatterten Daten veröf-
fentlichte die Hackerin an-
schliessend online, um auf
mögliche Sicherheitslücken
aufmerksamzumachen.Dabei
stand K. auch im Kontakt mit
Journalisten.

DiedrohendeHaftstrafe
ist schwerumsetzbar
Weitere prominente Opfer von
Hacker-Angriffen: Eine Behör-
de desBundesstaatesWashing-
ton, ein Autobauer, ein Chip-
Hersteller und eine Firma der
Finanzbranche. Insgesamt sind
in der Anklageschrift acht Op-
fer erwähnt, wobei die Ermitt-
lungsbehörden keine Firmen-
namennennen. (DieNachrich-
tenagentur Reuters berichtete,
mit Verweis auf K., dass es sich

beimAutobauer umNissanund
beim Chip-Hersteller um Intel
gehandelt habe.) Gemäss der
Staatsanwaltschaft in Seattle
(Washington), die im Auftrag
des Justizministeriums gegen
die Hackerin ermittelte, droht
K. eine Haftstrafe von rund
25 Jahren. Dass ihr allerdings
jemals an der amerikanischen
Westküste der Prozess gemacht
wird, ist fraglich: Die Schweiz
liefert Staatsbürgerinnen und
Staatsbürger generell nicht
gegen ihren Willen an andere
Staaten aus.

Dankandie
LuzernerPolizei
In einer Pressemitteilung dank-
te Staatsanwältin Tessa Gor-
man, die derzeit als verlänger-
ter ArmderBundesregierung in
Seattle amtiert, dennoch aus-
drücklich auch der Luzerner
Polizei undweiteren Schweizer
Behörden für die Zusammen-
arbeit. Diese Woche wurde

nicht nur die Wohnung der In-
formatikerin in Luzern durch-
sucht, sondern auch die Woh-
nung der Eltern, sagte K. der
Nachrichtenagentur Bloom-
berg.Dabeiwurden amvergan-
genen Freitag auch eine grosse
MengevonDaten sichergestellt,
wie aus der Anklageschrift her-
vorgeht.

Auffallend ist allerdings,
dass in der Berichterstattung
über die Hacker-Attacke auf
Verkada häufig die Rede von
einem Kollektiv war, das auf-
zeigte,wie einfach sichAussen-
stehende Zugriff auf hochbri-
sante Daten verschaffen kön-
nen. Die aktuell vorliegende
Anklageschrift richtet sich nun
aber allein gegen K. Das Ha-
cker-Kollektiv «Advanced Per-
sistent Threat 69420», demK.
angehören soll, wird dabei nur
am Rande und nicht nament-
lich erwähnt.

Renzo Ruf ausWashington

Prisca Birrer-Heimo bei einer Rede im Nationalrat. Bild: Peter Klaunzer/Keystone (Bern, 18. Mai 2018)


